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Sport

Samstag
Luzern - FC Zürich  TC 3 17.45
Thun - Bellinzona  TC 2 17.45
Sonntag
Grasshoppers - Basel  TC 3 16.00
Xamax - Sion 16.00
Young Boys - St. Gallen 16.00

Axpo Super League

1. Luzern 17 32
2. Basel 17 32
3. FC Zürich 17 30
4. Sion 17 24
5. Young Boys 17 24

 6. Thun 17 22
 7. Xamax 17 18
 8. Bellinzona 17  18
 9. St. Gallen 17 16
10. Grasshoppers 17 12

Im letzten Meisterschaftsspiel 2010 ist 
YB gezwungen, seine Heimstärke (nur 
eine Vorrundenniederlage, gegen Xa-
max) nochmals unter Beweis zu stellen. 
Nach dem 1:3 gegen den FC Basel brau-
chen die Berner am Sonntag (16.00) 
gegen St. Gallen unbedingt drei Punkte, 
um im Frühjahr nicht mit einem fast aus-
sichtslosen Rückstand auf das Spitzen-
trio  Luzern, Basel und FC Zürich in die 
Super League starten zu müssen.  Das 
Hinspiel in St. Gallen hatte YB dank 
einer Doublette von Mayuka mit 2:1 ge-
wonnen. Für das morgige Spiel wurden 
bis gestern Freitag 19 200 Tickets (inklu-
sive 15 200 Jahreskarten) verkauft. (atr)
Absenzen: 
Young Boys: Jemal, Lingani (beide verletzt), Dudar 
(rekonvaleszent). – Fraglich: Wölfli, Lulic, Bienvenu, 
Regazzoni. 
St. Gallen: Winter (gesperrt), Bolli und Martic (beide 
 verletzt).

Hinweis: Die Matchbesucher werden gebeten, am 
Sonntag den öffentlichen Verkehr zu benutzen. Rund 
um das Stadion stehen den Matchbesuchern keine 
Parkplätze zur Verfügung. Die Parkplätze in der Ein-
stellhalle sowie zusätzliche Parkflächen vis-à-vis auf 
dem BEA-Gelände stehen den Kunden des Wankdorf-
Centers zur Verfügung.

Young Boys

Nach dem 1:3 
in Zugzwang

Der einstige Shootingstar 
der Trainergilde braucht 
dringend Erfolge. Am Sonn-
tag spielt St. Gallen in Bern 
gegen YB (16.00 Uhr). 

Peter Herzog
Vor einem Monat retteten private Spen-
der um den neuen Präsidenten Dölf 
Früh zusammen mit einem Bankenkon-
sortium den FC St. Gallen vor dem Kon-
kurs. Der älteste Fussball-Verein des 
Landes war mit 16 Millionen Franken 
verschuldet. Und am vergangenen 
 Mittwoch wurde Heinz Peischl als neuer 
Sportchef vorgestellt. Beim Tabellen-
vorletzten der Super League ist einiges 
in Bewegung, und mittendrin befindet 
sich Uli Forte.

Der Trainer des FC St. Gallen sitzt am 
Freitagmittag in der klubeigenen Loge in 
der AFG-Arena. Knöcheltief liegt der 
Schnee unten auf dem Spielfeld, trotz 
eingeschalteter Rasenheizung. Draussen 
ist keine Menschenseele zu sehen. Den-
noch glaubt man als Beobachter die 
Energie in diesem kompakten, moder-
nen Fussball-Stadion mit den leeren grü-
nen Plastiksitzen auch ohne Zuschauer 
zu spüren.

Doch die viel gepriesene Arena, auf 
der übrigens 5 Millionen Franken Ver-
bindlichkeiten lasten, hat sich für den 
FC St. Gallen bisher als Hypothek erwie-
sen – und nicht als eine fast uneinnehm-
bare Festung für die Gegner. Lediglich 
zwei von neun Heimspielen in dieser 
Saison vermochte St. Gallen zu gewin-
nen – gegen Bellinzona und Thun –, und 
die Ostschweizer haben so mit drei 
 Siegen und fünf Niederlagen auswärts 
gar einen Sieg mehr aufzuweisen. 

Die desolate Heimbilanz ist Haupt-
grund für die besorgniserregende Tabel-
lenlage der Ostschweizer. Auch Forte 

macht sich über die Heimschwäche 
 Gedanken. «Die Erwartungshaltung in 
St. Gallen ist gross. Wenn meine Spieler 
in die AFG-Arena einlaufen, verspüren 
sie offenbar einen grösseren Druck, als 
wenn sie auswärts spielen.» Forte weiss, 
dass dies in der zweiten Saisonhälfte ra-

dikal besser werden muss, sonst wird der 
Druck von den Rängen unerträglich.

Wird aus Uli Forte nun Uli Debole?
Der Name Forte bedeutet italienisch 
«stark». Das animierte Journalisten, als 
der Trainer den FC St. Gallen im Früh-
ling 2009 souverän zurück in die Super 
League führte und in der ersten Saison 
Platz 6 erreichte, zu Wortspielen. Als 
neuer Shootingstar der helvetischen 
Trainergilde wurde er nicht nur auf den 
Sportseiten der Zeitungen, sondern 
auch von «People-Gazetten» gefeiert.

Die Zeiten haben sich geändert. Nun 
droht wieder der Kalauer: Wird aus Uli 
Forte bald Uli Debole – Uli Schwach? «Im 
Trainerbusiness ist das möglich», sagt 
der 36-jährige Forte. «Als ich hochgeju-
belt wurde, bin ich nicht herumgelaufen 
wie ein stolzer Pfau, jetzt aber, da es 
schlecht läuft und es Kritik gibt, lasse ich 
mich nicht kaputtmachen.» 

Forte hatte seit einiger Zeit einen 
Sportchef gefordert; mit dem 47-jähri-
gen Österreicher Heinz Peischl hat er ihn 
nun erhalten. Der war von 2003 bis Ap-
ril 2005 selbst Trainer des FC St. Gallen. 
Eine Konstellation, die nicht ohne Bri-
sanz ist. Beim Engagement von Peischl 
war Forte nicht involviert. «Ich kann 
doch nicht selbst meinen Chef bestim-
men. Ein Arbeiter wird auch nicht ge-
fragt, wer sein Chef werden soll.»

Rückt bei jeder weiteren Niederlage 
der Name Peischl als Trainer näher? 
Forte gibt sich cool und antwortet: «Die-
ses Szenario liegt für Aussenstehende 
auf der Hand. Bei den ersten Gesprächen 
mit Dölf Früh, dem Verwaltungsrat und 
dem neuen Sportchef wurde mir klar 
 signalisiert, dass Heinz Peischl keine Am-
bitionen auf den Trainerposten hat, son-
dern den Schritt ins Management macht. 
Das glaube ich meinen Vorgesetzten.»

Die neue Vorwärtsstrategie soll lang-
fristig dem FC St. Gallen wieder eine 

 solide Zukunft geben. Kurzfristig gilt es 
aber, dem Abstiegsstrudel zu entrinnen. 
«Zwei, drei Transfer werden während 
der Winterpause getätigt», sagt Forte, 
der sich angesichts der mageren Aus-
beute von nur 17 Toren in 17 Spielen vor 
allem einen Stürmer wünscht. «Zudem 
müssen die Spieler näher zusammen-
rücken und alles für diesen Verein ge-
ben.» Bei diesen Worten pocht der Trai-
ner mit einer Hand auf das Klublogo, das 
auf seinem T-Shirt prangt.

Schlechte Erinnerung an Bern
Das letzte Spiel im Stade de Suisse im 
vergangenen Mai verloren die St. Galler 
erst durch ein Tor Sekunden vor Spiel-
ende von Henri Bienvenu 1:2. Nun be-
tont Forte: «Wir wollen am Sonntag in 
Bern unser Spiel durchsetzen.» 

Auf der Heimfahrt nach dem Spiel im 
Bus wird er dann die Trainingspläne für 
die Vorbereitung auf die Rückrunde ver-
teilen und einige Infos vermitteln. Mit 
der Ankunft in St. Gallen am Sonntag-
abend beginnt die Winterpause, die bis 
zum 4. Januar dauert. Vier von Fortes 
Spielern – Philipp Muntwiler, Mario 
Frick, Kristian Nushi und der erst 21-jäh-
rige Fabian Frei – machen sich am Mon-
tag auf nach Tenero zu einem Trainer-
kurs. Das Quartett strebt das C-Diplom 
an. Die Konkurrenz in diesem Job wird 
auch in Zukunft nicht kleiner.

Uli Forte kämpft in St. Gallen um seine Zukunft
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«Als ich hochgejubelt 
wurde, bin ich nicht 
 herumgelaufen wie ein 
stolzer Pfau, jetzt aber, 
da es schlecht läuft, lasse 
ich mich nicht kaputt 
machen.»
Uli Forte

Peter Pflugshaupt
Er ist das offensive Herz des Aufsteigers. 
Er schiesst Tore, und er bereitet sie vor. 
Er tritt die stehenden Bälle. Er ist der 
Captain, er trägt die 10, er entscheidet 
Spiele. Ezequiel Oscar Scarione (25) ist 
die entscheidende Figur in diesem Thu-
ner Fussballherbst.

Er wird von allen mit seinem zweiten 
Vornamen Oscar angesprochen, weil die 
meisten Schweizer seinen richtigen Vor-
namen Ezequiel nicht aussprechen kön-
nen. «Eze . . . was?», hiess es im ersten 
Training bei Thun. Oscar heisst auch 
sein Vater, von dem es heisst, er sei mit 
viel mehr Fussballtalent gesegnet gewe-
sen als Ezequiel. Doch der Vater musste 
arbeiten und konnte seinen Profifuss-
balltraum nicht verwirklichen. Der Vater 
war die treibende Kraft hinter Ezequiels 
Einstieg in die Welt des Fussballs.

Bescheidenheit als Charakterzug
Scarione ist ein bescheidener Mann. Er 
lebt allein in einer kleinen Wohnung in 
Thun, seine Freundin Rocia, mit der er 
seit fünf Jahren zusammen ist, lebt in 
Buenos Aires. Scarione ist in einfachen 
Verhältnissen in einem kleinen Vorort 
der argentinischen Hauptstadt aufge-
wachsen. Er macht sich nichts aus Luxus. 
So besitzt er nicht einmal ein Auto. Er be-
nutzt die öffentlichen Verkehrsmittel, 
fährt mit dem Velo ins Training oder geht 
zu Fuss, wenn es Schnee hat. «Ich wohne 
nur drei Minuten vom Stadion entfernt. 
Ich brauche kein Auto», sagt er.

In seiner Heimat war er andere Distan-
zen gewohnt. Bei seinem ersten 
 Jugendverein war er zwei Stunden mit 
dem Zug unterwegs, um von zu Hause ins 
Training zu gelangen. Scarione hat schon 
früh gelernt, sich durchzusetzen: «Mit 12 
besuchte ich ein Probecamp der Boca 
 Juniors. Es waren über 1000 Jungs, die 
sich um die 30 Plätze im Nachwuchs be-
warben.» Scarione erkämpfte sich in 
einem einmonatigen Auswahlverfahren 
einen dieser begehrten Plätze. Und er 
schaffte es bei Boca dann auch in die erste 
Mannschaft, wo er allerdings nur zu zwei 
Einsätzen kam. Der Rauswurf von Trainer 
Jorge Benitez bei Boca bedeutete auch das 
Ende der Karriere von Scarione im ehe-
maligen Klub von Maradona. Scarione 

wurde wieder in den Nachwuchs ge-
schickt und verliess den Klub schliesslich 
mangels Perspektiven.

Odyssee auf dem Alten Kontinent
Scariones erster Eindruck von Europa 
war alles andere als positiv. Der polni-
sche Verein Lech Posen unterbreitete 
Sacrione, der damals bei Deportivo 
 Cuenca in Ecuador spielte, ein Angebot: 
einen Zweijahresvertrag mit 10 000 
Franken Monatslohn. Für den jungen 
Mann ein lukratives Angebot. In Polen 
angekommen, wurde aus dem ersten 
Angebot plötzlich ein Vierjahresvertrag 
mit 3000 Franken Fixum pro Monat. 
Scarione war auf einen unseriösen Spie-
lervermittler hereingefallen. Zum Glück 
hatte er den Mut, Nein zu sagen. Statt di-
rekt wieder in die Heimat zu fliegen, 
überredete ihn ein anderer Berater, in 
Deutschland einen Klub zu suchen. Doch 
es blieb bei Probetrainings in Koblenz, 
Jena, Frankfurt und München. Völlig auf 
sich alleine gestellt und ohne Sprach-
kenntnisse erlebte Scarione diese Zeit 
als «blanken Horror». Einmal verirrte er 
sich in Frankfurt, musste die Nacht auf 
dem Bahnhof verbringen und seine bei-
den Reisetaschen und den Traum vom 
Profifussball festhalten.

Auch ein Probetraining bei Thun 
brachte vorerst nicht den ge-
wünschten Durchbruch. Erst spä-
ter, Scarione erholte sich in 
Deutschland von einer Verletzung 
aus einem Test bei 
1860 München, 
wurde das Angebot 
aus Thun konkret. 
Im November 2007 
unterzeichnete er 
einen Vertrag mit den 
Oberländern. Kurze Zeit 
später erhielt er ein neues 
Angebot von seinem alten 
Trainer in Cuenca. Scarione wollte es an-
nehmen und so schnell wie möglich zu-
rück nach Südamerika. Doch es war be-
reits zu spät, der Vertrag mit Thun war 
rechtsgültig unterzeichnet – zum Glück 
für die Oberländer. Der lächelnde Argen-
tinier, der aussieht, als könnte er keiner 
Fliege etwas zuleide tun, entwickelte 
sich zum Leistungsträger. Scarione war 

massgeblich am Wiederaufstieg beteiligt. 
Sportchef Andres Gerber: «Er hat eine 
tolle Entwicklung gemacht, auf und 
neben dem Platz.» Und auch in der Super 
League gehört er zu den auffälligsten 
Spielern, nicht nur innerhalb der Über-
raschungsmannschaft aus Thun.

Im Sommer läuft Scariones Vertrag in 
Thun aus. Und obwohl ihn Trainer Yakin 
regelmässig wegen mangelnder Kons-
tanz, zu vieler Ballverluste oder zu wenig 
Einsatz im defensiven Bereich kritisiert, 
würde man im Oberland gerne mit ihm 
verlängern. Allerdings sind dem Klub fi-
nanziell die Hände gebunden. «In der 
Schweiz zahlen die meisten Klubs für 
Spieler von der Qualität eines Scarione 
locker das Doppelte», sagt Gerber.

Einen Schritt nach vorne machen
Die Chancen, dass Scarione bleibt, sind 
also gering – obwohl er sich an das  Leben 
in der Schweiz gewöhnt hat und Tugen-
den wie Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit 
und Respekt schätzen gelernt hat. «Es 
 gefällt mir ausgezeichnet hier», sagt er. 
Doch der Argentinier will in  seiner Kar-
riere jetzt einen Schritt nach vorne ma-
chen. «Ich denke nicht an den Sommer. 
Wenn ich auch in der Rückrunde gut 
spiele, geht es von alleine in die richtige 

Richtung.»
 Die richtige Richtung für 

Scarione ist wie für die 
meisten argentinischen 
Fussballer Spanien. «Für 
die Jungs in Buenos Aires 

gibt es neben der heimischen 
Liga vor allem die Primera Di-
visión.» Seit er in der Schweiz 
ist, verfolgt Scarione aber auch 

den deutschen Fussball. «Die 
Bundesliga gefällt mir auch 
immer besser. Doch wegen 
der Sprache, des technisch 

orientierten Fussballs, aber 
auch wegen des Klimas bleibt  Spanien 
mein Traum.» Schon das Spiel heute 
gegen Bellinzona könnte für Scarione 
das letzte im Thuner Dress sein. Wenn 
Sportchef Gerber schon im Januar-Trans-
ferfenster ein gutes Angebot vorliegt für 
den Offensivspieler, wird er diesem 
kaum widerstehen. Denn im Sommer 
könnte Scarione ablösefrei gehen.

Thuns Künstler schielt nach Spanien
Ezequiel Scarione war der auffälligste Thuner in der Hinrunde. Ist das Spiel gegen Bellinzona schon sein letzter Auftritt 
im Dress der Berner Oberländer?

Ezequiel Scarione – spielt er schon im Frühjahr 2011 in Spanien? Foto: Manuel Zingg

Anzeige

EUR_INS_45x45_Sterni_hoch_BZ.indd 1 19.11.10 08:28


